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      Es gibt nichts, was sexyer ist als ein Werwolf, der seine Gefährtin findet, außer vielleicht vier Werwölfe, die ihrer großen Liebe begegnen. Freuen Sie sich auf:

      Entfesselter Alpha ~ Amarok liebt seine Privatsphäre, doch als ein Mensch bei ihm vor der Tür steht, fragt er sich, ob es an der Zeit ist, ein Risiko mit der Liebe einzugehen.

      Ungezähmter Beta ~ Asher ist ein Filou und der Clown des Rudels. Er ist entschlossen, für immer Single zu bleiben, doch dieser Plan geht den Bach runter, als Valencia auftaucht.

      Hemmungsloser Vollstrecker ~ Als ein Vollstrecker des Lykosiums ist es Kits Aufgabe, dafür zu sorgen, dass das Geheimnis der Werwölfe unentdeckt bleibt. Und so begegnet er Poppy, einer Frau mit Geheimnissen, die Angst vor ihrem eigenen Schatten hat. Und da sie seine Gefährtin ist, ist das inakzeptabel.

      Ungeliebter Einzelgänger ~ Lochlan hätte sich wohl für immer versteckt, wäre Luna nicht erschienen. Diese Frau bedeutet Schwierigkeiten, und sein zynischer Wolf weiß, dass er ihr den Rücken zukehren sollte. Und doch kann er seine Gefährtin nicht verlassen.

      *Alle vier Bücher wurden bereits einzeln veröffentlicht und sind nun als Box-Set erhältlich.

      EveLanglais.com
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      »Jemand hat auf die Himbeeren am nördlichen Weidezaun gepinkelt.« Amarok hatte es während eines Spaziergangs über das Gelände bemerkt.

      »Nein. Nicht die Himbeeren.« Darian klang höchst entrüstet. Alle auf der Farm wussten, dass er das Beet im Auge behalten hatte, da er darauf wartete, dass das Obst reif wurde. Aufgrund des verspäteten Frühlings und Sommers hatte die Blüte später eingesetzt. Jetzt, wo es in den Herbst überging, waren sie das letzte Mal, als jemand nachgesehen hatte, dunkelrosa und fast bereit zur Ernte.

      Niemand wollte Poppys gestürzten Himbeerkuchen verpassen. Oder ihre Törtchen, die einem das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen. Es war gut, dass Amarok viel trainierte, seit sie angekommen war und sie mit ihren hervorragenden Kochkünsten verwöhnte.

      Asher, der Unruhestifter mit seinem verschmitzten Grinsen, sprang vom Geländer und spreizte die Hände. »Pah, es ist nur Pisse. Keine große Sache. Wasch sie einfach ab. Es kann nicht schlimmer sein als das Lecken deiner Eier.«

      Der finstere Blick, den Darian ihm zukommen ließ, hätte Asher auf der Stelle zusammenschrumpfen lassen sollen. »Nicht alle von uns sind pervers.«

      »Es ist natürlich. Alle Tiere tun es. Zumindest die sauberen, die gern flachgelegt werden. Wie lange ist das bei dir her?« Asher tat so, als würde er einen Moment nachdenken, bevor er fortfuhr: »Eine lange Zeit. Was jetzt durch deine Weigerung, deine Genitalien zu lecken, erklärt wurde.«

      Bevor es in einen Kampf ausarten konnte, runzelte Amarok – der aktuelle Besitzer des besagten Himbeerbeetes und der mehr als einhundertzwanzig Hektar Landes darum herum – die Stirn. »Wenn ihr kämpfen wollt, dann macht das irgendwo, wo keine Pflanzen sind. Astra sagte, sie würde die nächste Person häuten, die auf irgendwelchen davon herumtrampelt.«

      Eine Warnung, die sie ausgesprochen hatte, während sie ihr Messer schärfte. Nur ein Idiot würde die sehr schwangere und hormonelle Astra reizen.

      »Sieht sie zu?« Asher warf einen ängstlichen Blick hinter sich. Da ihm die Haare geschoren worden waren, nachdem er einen Busch zurückgeschnitten hatte, dessen Äste an seinem Auto kratzten, wusste er es besser, als auch nur ein Blatt ihrer Pflanzen zu berühren.

      »Sie sieht immer zu«, grummelte Amarok. Aber gutmütig.

      Astra war wie eine Schwester für sie. Genau wie Poppy und Nova, trotz der Tatsache, dass sie nicht blutsverwandt waren. Auf der Farm waren Familie die Leute, denen man vertraute.

      »Zurück zur Pisse. Irgendeine Ahnung, wer es war?«, fragte Amarok. Keiner von ihnen, und das nicht nur, weil sie den Duft der anderen kannten. Niemand, der auf der Weißwolf-Farm lebte – der Name, den sein Onkel ihr gegeben hatte, als Amarok als Teenager eingezogen war –, würde so etwas Beschissenes tun.

      »Ein seltsamer Ort, um sich als Wanderer dorthin zu verirren«, merkte Asher an.

      Die Farm war so abgelegen, dass niemand je herkam. Die Gerüchte über Wölfe in dieser Gegend halfen dabei ebenfalls.

      »Wer auch immer dorthin gepinkelt hat, hat den Duft mit Spargel kontaminiert«, knurrte Amarok.

      Asher würgte. »Oh, widerlich.« Alle kannten seine penetrante Auswirkung auf Urin.

      Das deutete auf eine geplante Tat hin, weshalb Darian die Augenbrauen hochzog. »Testen die Bären wieder unsere Grenzen aus?« Letztes Jahr hatten sie ein Problem mit einigen wilden Bären gehabt, die ihr Revier erweitern wollten.

      Sie lernten ihre Lektion schnell, als die Wölfe, welche die Wanderer fernhielten, sie weit über ihre Grenzen hinaus verjagten.

      »Könnte sein«, räumte Amarok ein. »Obwohl der Spargel darauf hindeuten würde, dass sie jemandes Garten durchwühlen. Ich kenne in der Gegend keinen anderen als unseren, und wir ziehen dieses ekelhafte Zeug nicht.« Denn keiner von ihnen konnte danach den Geruch seines Urins ertragen.

      »Was ist mit Spuren?«

      »Das ist das Seltsame.« Darian schüttelte den Kopf. »Wer auch immer hingepinkelt hat, hat seine Spuren in das Beet hinein und wieder hinaus verwischt.«

      Was bedeutete, dass die Markierung eine Botschaft war. Vielleicht eine Warnung, aber von wem?

      Asher, der am Erkerfenster im Wohnzimmer stand, warf ein: »Hat Big Betty ein Kind bekommen?« Big Betty war der Name ihres dieselbetriebenen Ford Pick-ups, der kirschrot lackiert war und einen dicken weißen Streifen hatte, der horizontal über seine Mitte verlief.

      »Wovon zum Teufel sprichst du?« Amarok sah aus dem Fenster. Ein modernes Hybridfahrzeug war in seiner Auffahrt geparkt. Es war ein kleiner Zweitürer, im selben Farbton wie sein Wagen, und so leise, dass er nicht gehört hatte, wie es die zum Haus führende Straße entlanggefahren war.

      »Wer zur Hölle ist verrückt genug, mit so einem Ding hier draußen rumzufahren?« Darians Augen waren groß. Aus gutem Grund. Sie lebten in keinem zivilisierten Bereich von Nord-Alberta. »Wenn dieses Ding auf einen Bison oder Elch trifft, ist es Schrott.«

      Ach was. Auf der anderen Seite konnte so gut wie nichts einen Aufprall mit einem der wilden Tiere, die in dieser Gegend umherliefen, überleben.

      »Was denkt ihr, wie viele Hamster der unter der Haube hat?« Asher nahm nie etwas ernst.

      »Nicht viele, wenn man bedenkt, dass die Fahrerin winzig ist.«

      Tatsächlich, die Frau, die aus dem Wagen ausstieg, konnte nicht größer sein als einen Meter fünfzig, vielleicht ein paar Zentimeter mehr. Aber sie war wohlproportioniert. Ihre Jeans umschlossen runde Hüften und ihr T-Shirt schmiegte sich an ihre Brüste. Schöne Brüste, wie Amarok hinzufügen sollte. Er musste es wissen. Mit dreiunddreißig hatte er bereits einige davon angestarrt. Hin und wieder auch hineingebissen und daran geleckt.

      »Weiß irgendjemand, wer sie ist?«, fragte Darian.

      Sie bekamen auf der Farm nicht oft Besuch. Eine einsame Landstraße mitten im Nirgendwo – genau so, wie es ihnen gefiel. Vierzig Minuten von der nächsten Stadt entfernt, sofern man Fort Mackay denn als Stadt bezeichnen konnte. Seit das Ölgeschäft in Alberta pleitegegangen war und die Wirtschaft im Norden zerstört hatte, gab es mehr verlassene als geöffnete Geschäfte.

      »Sie ist süß.« Asher fuhr sich mit den Fingern durch sein Haar.

      »Sie ist eine Fremde«, murrte Amarok.

      Sie trug eine Mappe, weshalb Darian sagte: »Denkt ihr, sie ist einer dieser Jehovas?«

      »Oh, scheiße ja. Ich werde mich um sie kümmern.« Ashers Miene erhellte sich. Er begann, an seinem Hemd zu ziehen. Seine Vorstellung davon, sich um religiöse Türklopfer zu kümmern, bestand darin, sich nackt auszuziehen und sie zu fragen, ob sie sich unter vier Augen mit ihm im Wald unterhalten wollten.

      Amarok – den seine Freunde Rok nannten – hatte gedacht, sie wären mit aufdringlichen Predigern und anderen fertig. Welchen Teil von Betteln und Hausieren verboten verstanden sie nicht? Er lebte mitten im Nirgendwo. Es war lächerlich.

      »Ich werde mich darum kümmern«, verkündete er, als die zierliche Frau die Stufen zu dem großen Farmhaus hinaufging. Als einzig verbliebenes Familienmitglied hatte Rok das Gelände von seinem Onkel, dem ursprünglichen Besitzer, geerbt.

      Rok riss die Tür auf, bevor sie klopfen konnte, und schlug sie ihr beinahe vor der Nase zu, als ihr Duft ihn traf wie ein Schlag in die Magengrube.

      Mein.
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      Was für ein schöner, sonniger Morgen. Meadow konnte ihn während ihrer Fahrt zur Weißwolf-Farm, einem wunderschönen Gelände im Wald, in seiner vollen Schönheit genießen. Der wohlriechende Duft der Luft traf sie in dem Moment, in dem sie aus ihrem Wagen stieg. Kiefern und anderes grünes Zeug. Ihre Mutter behauptete, das sei keine Beschreibung, und dennoch fasste es das für Meadow perfekt zusammen.

      Bienen summten. Zweige knackten. Die Geräusche der Natur. Es war friedlich und sie konnte nicht umhin, vor Freude zu lächeln, als die Tür des Hauses geöffnet wurde, bevor sie überhaupt klopfen konnte.

      Erschrocken klammerte sie sich an ihre Mappe und trällerte: »Hi. Wie geht es Ihnen? Mir geht es wirklich verflixt gut. Dieser Ort ist sagenhaft.«

      »Was wollen Sie?«, knurrte ein gut aussehender Mann, dessen Augen die Farbe von wunderschönem Bernstein hatten. Dies konnte sie nur sehen, da sie den Hals reckte. Er ragte über ihr auf, was nicht sonderlich schwer war. Sein Blick war finster, und das auf beachtliche Weise, was jedoch nichts an seiner Attraktivität änderte.

      Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie die Bedeutung des Wortes sprachlos nie wirklich begriffen, weshalb sie zu plappern begann. »Haben Sie übernatürliche Kräfte?«

      Er blinzelte. Sündhaft lange, dunkle Wimpern, die so seidig aussahen wie sein Haar, welches aus seinen scharfen Gesichtszügen zurückgebunden war. »Was?«

      »Sie müssen übernatürliche Kräfte haben. Sie haben die Tür geöffnet, als hätten Sie gewusst, dass ich hier sein würde.« Sie strahlte. Konnte dieses Treffen Karma sein?

      Sein Missfallen intensivierte sich. »Man nennt es verdammt noch mal Fenster. Ich habe Sie aus Ihrem Auto steigen sehen. Sofern man dieses Ding als solches bezeichnen kann.« Seine Geringschätzung war offensichtlich.

      Aber Meadow war mit dieser Einstellung vertraut, seit sie es gekauft hatte. »Ist es nicht niedlich? Das ist einer der Gründe, warum ich es gekauft habe, aber es ist mehr als nur niedlich. Ich habe nie Probleme mit dem Parken, und Sie würden nicht glauben, wie günstig der Betrieb ist!«

      »Weil Sie es in Ihre Handtasche stecken und mit sich tragen?«, spottete er.

      Sie lachte. »Sie sind witzig.«

      Das ließ ihn nur umso mehr das Gesicht verziehen. »Ich bin nicht witzig und Autos sollten nicht niedlich sein.«

      »Sie müssen ein Fan von Pick-ups sein.« Sie neigte den Kopf. Eine Sache, die sie seit dem Verlassen der bekannten Stadtumgebung gelernt hatte, war, wie viele Leute riesige Spritschleudern besaßen.

      Er lehnte sich gegen den Türrahmen. »Jup. Ein verdammt großer mit Achtzylindermotor, auf dessen Ladefläche zwei Ihrer Spielzeugautos passen würden.«

      »Ich schätze, ein Pick-up ist etwas praktischer, da das hier eine richtige Farm ist.«

      »Im Gegensatz zu?«

      »Einer falschen Farm.«

      »Ich will es gar nicht wissen. Werden Sie jemals zum Punkt kommen? Was wollen Sie?«

      »Ich würde liebend gern mit dem Besitzer des Grundstücks sprechen, bitte.« Laut ihrer Recherchen war dieser einst Tomas Silla gewesen, der es nach seinem Tod jedoch seinem Neffen Amarok Fleetfoot hinterlassen hatte, welcher keinerlei Online-Präsenz besaß.

      »Warum?«

      »Ich habe etwas von größter Wichtigkeit mit ihm zu besprechen.« Sie klammerte sich an den Rand ihrer Mappe und balancierte auf ihren Fersen. Sie war mit der Fahrt hierher ein großes Risiko eingegangen, als sie weder eine Telefonnummer noch eine E-Mail-Adresse hatte finden können.

      »Hat einer der Farmhelfer Sie geschwängert?«

      Ihr Mund wurde vor Überraschung rund. »Nein.« Aber allein die Tatsache, dass er fragte? »Passiert das oft?«

      Anstatt zu antworten, hatte er eine neue Frage für sie. »Verkaufen Sie Farmausrüstung oder Zubehör?«

      »Nein, ich –«

      »Dann haben wir nichts zu besprechen.« Er wollte die Tür schließen, aber sie war nicht so weit rausgefahren, um einfach aufzugeben.

      »Bitte, hören Sie mich an.«

      »Ich bin nicht an Ihrem Verkaufsgespräch interessiert.«

      »Kein Verkaufsgespräch, es ist mehr eine Bitte. Und eine harmlose dazu, das schwöre ich. Es wird Sie keinen Cent kosten.«

      »Kein Interesse.«

      »Aber Sie haben mich nicht einmal angehört.« Sie wollte nicht schmollen, aber dennoch schob sie ihre Unterlippe vor, auf der kurz darauf sein Blick landete.

      »Es ist egal, was sie wollen. Die Antwort lautet nein.«

      Sein nachdrücklicher Tonfall deutete an, dass er es ernst meinte, aber Meadow war entschlossen. »Ich schwöre, dass ich weder Ihnen noch Ihrer Farm in die Quere kommen werde. Ich brauche nur Zugang zu dem Bach, der durch Ihr Grundstück fließt.« Endlich hatte sie seine volle Aufmerksamkeit.

      »Warum?«

      »Wegen Weaver.« Sie beeilte sich, es zu erklären. »Weaver ist ein sehr seltener Albino-Bieber, den ich seit seiner Geburt in einer Wildstation studiere und dokumentiere. Er wurde vor Kurzem mit einem Peilsender ausgestattet und in die Freiheit entlassen, was beängstigend war. Er wurde in Gefangenschaft großgezogen. Er ist nicht wie andere Bieber.«

      »Knabbert er an Holz?«

      »Das hat er getan, als er sich in unserer Obhut befand, aber jetzt, wo er frei ist, haben wir keine Ahnung, was er tut. Außerdem sticht er durch seine Fellfärbung heraus. Da er so besonders ist, würde ich gern seine Fortschritte dokumentieren, was ich nur mit Ihrer Erlaubnis tun kann, da sein Peilsender anzeigt, dass er sich Ihr Grundstück als sein Zuhause ausgesucht hat.«

      »Wenn er es hierhergeschafft hat, dann klingt das, als ginge es ihm gut.«

      »Wenn er es ist. Es könnte auch etwas sein, das seinen Peilsender gefressen hat.« Das sagte sie nur äußerst ungern, aber sie musste es wissen.

      »Er ist nicht tot.«

      »Haben Sie ihn gesehen?«

      Er antwortete nicht, aber sie konnte es erkennen.

      Sie klatschte in die Hände. »Das ist fantastisch. Wenn ich nur ein paar Tage haben könnte, um nachzusehen? Vielleicht –«

      »Nein.«

      »Aber –«

      »N. E. I. N.«

      Die Tür wurde ihr vor der Nase zugeschlagen.
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      Asher, der etwas abseits gestanden und die ganze Zeit zugehört hatte, brach in Gelächter aus. »Kumpel, ich kann nicht glauben, dass das gerade passiert ist.«

      Er auch nicht. Wer zum Teufel kreuzte unangekündigt auf, um zu fragen, ob er auf seinem Grundstück herumschnüffeln konnte? Dokumentieren, ja klar. Selbst wenn die zierliche Frau die Wahrheit sagte, war es ausgeschlossen. Die Farm war ein sicherer Ort für seine Art. Werwölfe. Nicht für Menschen. Auch wenn der Bieber bleiben durfte.

      »Sie ist immer noch hier«, flüsterte Asher plötzlich.

      Das wusste Rok bereits. Er konnte sie auf der anderen Seite spüren, was ihm nicht im Geringsten gefiel. In dem Moment, in dem er die Tür geöffnet hatte, war er sich ihrer übermäßig bewusst gewesen – ihm war bei ihrem Duft, welcher aus Orangen-Zitrus-Shampoo und Motel-Seife bestand, praktisch das Wasser im Mund zusammengelaufen. Aus der Nähe war sie hübsch. Mitte bis Ende zwanzig. Wildes Haar mit Naturlocken. Kein Ring am Finger. Aber das bedeutete heutzutage gar nichts.

      »Warum verschwindet sie nicht?«, flüsterte Asher weiter.

      Sie bekamen ihre Antwort einen Moment später, als ein Stück Papier unter der Tür hindurchgeschoben wurde. Sie alle standen da und starrten es an, als könnte es explodieren, wenn sie es berührten.

      Alles verdammte Idioten. Angst vor einer kleinen Menschenfrau. Amarok hob es vom Boden auf und las die Nachricht.

      Für den Fall, dass Sie es sich anders überlegen. Sie hatte die Adresse einer Webseite zusammen mit einer Telefonnummer notiert. Aber die Sache, die ihn dazu veranlasste, das Papier zusammenzuknüllen und in den Kamin zu werfen? Der verdammte Smiley, den sie gezeichnet hatte.

      Er spähte aus dem Fenster und sah, wie sie wieder in ihr Clownsauto stieg. Da die Straße nur zu einem Ort führte, würde sie wieder in der Stadt landen. Gut.

      Sie wusste nicht, worum sie gebeten hatte. Es war keine gute Idee, einem Menschen, so süß und zierlich er auch war, zu erlauben, in seinen Wäldern herumzuschnüffeln. Er besaß diese Farm aus einem Grund, und dieser war nicht, weil sie ihm gutes Geld einbrachte. Das tat sie nicht. Oder weil er gern Farmer war. Er hasste es. Aber er liebte diesen Ort. Der einzige Ort, an dem er je gelebt hatte und glücklich gewesen war. Dafür musste er seinem Onkel danken.

      Da er mit sechzehn aus seinem Rudel geworfen worden war, war er obdachlos gewesen. Ein einsamer Wolf wurde in anderen Gruppen selten willkommen geheißen, besonders wenn es ein Junge mit Alpha-Tendenzen war. Die Zurückweisung störte ihn nicht sonderlich, da er keinerlei Interesse daran hatte, irgendjemandes Regeln außer seinen eigenen zu folgen.

      Aber das Leben auf der Straße verlor schnell seinen Reiz. Verzweifelt erinnerte er sich an einen Brief, den er als Junge bekommen hatte. Von dem Bruder seiner Mutter, der ihn einlud, ihn jederzeit zu besuchen. Sein Vater hatte sich geweigert. Ein sechzehnjähriger Junge auf der Straße hatte nichts zu verlieren. Es stellte sich als die beste Sache heraus, die er je getan hatte.

      »Ich mache einen Spaziergang.« Dafür verblieb Rok in seiner zweibeinigen Gestalt, und seine langen, entspannten Schritte führten ihn zum Bach und dem vor Kurzem errichteten Biberdamm. Dessen Entdeckung rief sie in Erinnerung, woraufhin er knurrte.

      Warum bekam er sie nicht aus dem Kopf? Er zog sich aus und rannte. Ein guter Sprint, der ihn zum Schnaufen brachte und einen Teil der Anspannung löste. Bis er nach Hause kam. In dem Moment, in dem er seine Veranda betrat, hätte er schwören können, dass er sie noch immer roch.

      Verdammt.

      Er ignorierte die Haustür zugunsten der Hintertür, stapfte hinein und schnappte sich einige Kleidungsstücke aus einem Korb, der aus genau diesem Grund dort stand. Der Vorraum mit Wäsche führte zur Küche, wo Poppy, Darians Schwester, am Herd kochte.

      »Wer hat dir denn an deinen Karren gepinkelt?«, fragte sie, während sie in dem großen Topf mit Suppe rührte. Der Herd mit zwölf Kochfeldern beherbergte zwei riesige Kessel und im Ofen wurden dem Duft nach zu urteilen Fleisch und Kartoffeln geröstet. Fast Zeit für das Abendessen.

      »Eigentlich waren es Darians Himbeeren, auf die gepinkelt wurde.« Er schrie Poppy nicht an. Das tat niemand. Sie war vor ein paar Jahren mit ihrem Bruder auf die Farm gekommen, beide mit finsterem Blick und ernster Miene. Wie er hatten sie keinen Ort gehabt, an den sie gehen konnten.

      »Das habe ich gehört. Er ist so was von wütend.« Sie würzte den Inhalt eines Topfes, bevor sie sich umdrehte, um ihn zu mustern. »Ich habe gehört, wir hatten heute wieder Besuch.«

      »Du musst dir keine Sorgen machen«, beruhigte er sie.

      »Das habe ich nicht.« Das behauptete sie, und doch zuckte sie gelegentlich zusammen, wenn jemand an der Tür klopfte oder die Lichter flackerten. Poppy mochte es vielleicht bestreiten, aber in ihrem Kopf war der Albtraum nie zu Ende gegangen.

      »Du hast das Stadtmädchen verpasst, das Selfies mit unserem neuen, hier beheimateten Biber machen wollte«, erzählte er ihr, während er sich an die Theke setzte und nach einem Keks unter der Glasabdeckung griff. Poppy hatte immer etwas Frischgebackenes, an dem sie knabbern konnten.

      »Der weiße?«

      »Du hast ihn gesehen?«

      Sie nickte. »Er war beschäftigt.«

      Was bedeutete, dass es der Kreatur für den Moment gut ging, aber das konnte sich ändern. Diese Wälder waren wild. Ungezähmt. Gefährlich. Wie die Leute, die hier lebten. Sie alle hatten ihre Geschichten. Ihre Grimmigkeit verband sie miteinander.

      Das Abendessen stellte sich als lärmende Angelegenheit heraus, wie es jeden Abend in dem riesigen Esszimmer der Fall war. Die Farm ging nicht nur mit Land und einem Haus einher. Sie enthielt auch Leute, die sein Onkel versammelt hatte. Leute wie Rok, die an keinen anderen Ort passten.

      Nach dem Abräumen fragte Asher: »Ist irgendjemand in der Stimmung für Line Dance und beschissenes Bier?«

      Nein und nein, aber es gab noch eine Sache, die Amarok in der Stadt bekommen konnte. »Ich bin dabei. Lass mich nur zuerst duschen.« Frisch geduschte Männer neigten im Gegensatz zu ungepflegten, betrunkenen Männern dazu, bessere Chancen bei den Damen zu haben. Es dauerte nicht lange, bis Amarok mit Asher und Hammer in Big Betty einstieg.

      Asher war wegen des Verbrechens, ein alleinstehendes Männchen zu sein, aus seinem Rudel geworfen worden, und auch wenn er keine Alpha-Tendenzen hatte, war er bei den Frauen beliebt. Zu beliebt. Hammer war zu ihnen gekommen, weil er einmal zu oft seine Fäuste hatte sprechen lassen. Zu seiner Verteidigung, er hatte eine sehr niedrige Toleranzschwelle für Bockmist. So wie die meisten auf dieser Farm.

      Die Fahrt in die Stadt war lang, aber manchmal musste ein Mann seine gewohnte Umgebung verlassen und ein wenig Dampf ablassen. Eine Kneipe bot die perfekte Erholung. Er wusste bereits, dass Asher nicht trinken würde. Das tat er nie, trotz seiner unbeschwerten Art. Kein Alkohol. Keine Drogen. Niemand wusste warum und sie respektierten seine Privatsphäre so weit, dass sie nicht fragten.

      Die nächstgelegene Kneipe, und angesichts ihrer begrenzten Optionen auch die ihrer Wahl, lag hinter der Landstraße, gegenüber einer Lodge, die abhängig von der aktuellen Jagdsaison sehr geschäftig sein konnte. Selbst außerhalb der Saison war die Kneipe abends gut besucht. Das Arbeitslosengeld bezahlte nicht nur Miete und Nahrungsmittel für die Männer, die leer ausgingen, wenn die Jobs knapp wurden. Außerdem gab es sonst nicht viel zu tun.

      Als er sah, dass der Parkplatz voller Pick-ups und Quads war, kam Rok in den Sinn, dass ihm nicht sonderlich nach Gesellschaft zumute war. Vielleicht hätte er zu Hause bleiben sollen. Auf der anderen Seite brauchte die Anspannung in ihm ein Ventil, und zwar von der Art, die er zwischen einem Paar williger Oberschenkel fand. Es gab nicht viele Optionen in einer Stadt, in der die Männer den Frauen zahlenmäßig auf fast schon lachhafte Weise überlegen waren. Aber glücklicherweise hatte ein Kerl wie Rok nie Probleme damit, jemanden zu finden, der seine Bedürfnisse befriedigte. Vielleicht arbeitete Patsy heute Abend an der Bar. Sie war immer für eine schnelle Nummer im Hinterzimmer zu haben.

      Beim Betreten der Kneipe traf der Lärm wie eine Welle auf ihn. Countrymusik. Laute Stimmen, die noch lauter werden würden, je mehr Bier floss. Das Knallen von Billardstöcken gegen Kugeln. Die Fernseher, welche ununterbrochen Sportkanäle zeigten, waren als Einziges stumm geschaltet.

      Norman kümmerte sich um die Bar. Als er Rok sah, nickte der große glatzköpfige Mann und füllte einen Bierkrug aus dem Zapfhahn.

      Während Asher sich auf die Suche nach Anfängern machte, die er beim Billard ausnehmen konnte, suchten Rok und Hammer sich einen Tisch im hinteren Bereich. Wenn er mit dem Gesicht zum Raum saß, würde das entweder dazu führen, dass die Leute dachten, sie könnten mit ihm plaudern, oder dass Aufschneider auf der Suche nach einer Herausforderung näher kamen, weshalb er sich demonstrativ mit dem Rücken zur Tür niederließ. Es war nicht so, als könnte sich irgendjemand an ihn heranschleichen.

      Er trank langsam von seinem Bier. Betrachtete den Raum. Sah ein paar Frauen, mit denen er bereits geschlafen hatte, sogar zwei Auswärtige, die genügen würden. Aber keine von ihnen war wirklich reizvoll. Er würde mehr Bier brauchen. Oder eine andere Frau …

      Unaufgefordert – und ungewollt – konnte er nicht anders, als sich die zierliche Frau von zuvor vorzustellen. Perfekt geformt. Aber ihr Duft … er schrie nach Gefahr.

      Er wusste es in dem Moment, in dem sie eintrat. Er verschluckte sich fast an seinem Bier, als sein ganzer Körper aufmerksam wurde und zusammenzuckte. Es war mehr als ein Duft. Mehr, als dass er sich seiner Umgebung und derer darin bewusst war.

      Darin entfaltete sich etwas Ursprüngliches – und Erschreckendes.

      Eine Gewissheit.

      Mein.

      Geh zu ihr hin.

      Einen Teufel würde er tun. Er leerte sein Glas und verschluckte sich, als Asher ihm auf den Rücken klopfte und murmelte: »Sieh nicht hin, aber das Hamstermädchen ist hier.«

      »Hamstermädchen?« Der Name entlockte Hammer ein Lachen.

      Rok schenkte mehr Bier von dem Krug in sein Glas ein. Es war selbst gebraut und stärker als das Zeug, das man in Dosen oder Flaschen zu kaufen bekam. Um wirklich betrunken zu werden, bräuchte er harten Alkohol, aber er zog den angenehmen Schwips der hässlichen Trunkenheit vor, die mit Whisky einherging.

      Sein Vater trank den bernsteinfarbenen Teufel und Rok erinnerte sich noch immer an die Folgen. Seine Lehrer dachten damals, er wäre das ungeschickteste Kind überhaupt, da er natürlich bezüglich seiner blauen Flecke Lügen erfand. Alle wussten, dass das Pflegesystem schlimm war, besonders für gemischte Kinder wie Rok.

      »Ist es wahr? Sie wollte einen Biber studieren?« Hammers Frage enthielt einen ungläubigen Unterton.

      »Ich würde bei ihr etwas ganz anderes studieren.« Eine Bemerkung, die Asher schon Tausende Male zuvor gemacht hatte, und doch nahm Rok sie ihm in diesem Fall übel.

      »Pass auf, was du sagst«, knurrte er.

      Asher zog eine Augenbraue hoch. »Ich wusste nicht, dass sie vergeben ist.«

      »Das ist sie nicht. Halt dich einfach von ihr fern. Sie macht nur Schwierigkeiten.« Das sagte ihm sein Bauchgefühl, dem er immer vertraute. Es hatte ihn öfter gerettet, als er zählen konnte.

      »Wenn du mit Schwierigkeiten die Art Frau meinst, die einen Mann daran denken lässt, sich häuslich niederzulassen. Ich glaube nicht, dass sie der zwanglose Typ ist«, warf Hammer ein.

      »Was bedeutet, dass sie überhaupt nicht unser Typ ist, was, Jungs?« Asher schlug mit seiner Hand auf den Tisch. »Ich werde mal sehen, ob diese Großstadttrottel irgendetwas Interessantes mitgebracht haben.« Asher liebte es, diejenigen über den Tisch zu ziehen, die mit ihrer teuren Ausrüstung herkamen, um in der Wildnis zu jagen und zu angeln. Rok hätte vielleicht eingegriffen, aber Asher nahm sie nie allzu sehr aus. Außerdem verhielt er sich dabei nicht wie ein Arschloch. Er gewann hundert Dollar beim Billardspielen? Er spendierte eine Runde. Er gewann eine Tüte Gras? Der Joint wurde herumgereicht.

      Als Hammer sich aufmachte, um Darts zu spielen, tauschte Rok beinahe die Sitze, was ihm die Sicht auf das Hamstermädchen freigemacht hätte. Ein schrecklicher Spitzname für ein so zartes Mädchen. Für jemanden, der definitiv nicht in einer solchen Kneipe sein sollte. Auf der anderen Seite, was wusste er schon? Er hatte nur ungefähr eine Minute mit ihr gesprochen. Es konnte genauso gut sein, dass er sie völlig falsch eingeschätzt hatte und sie zum Feiern hier war.

      Es kostete ihn mehr Willenskraft als ihm lieb war, dem Drang zu widerstehen, in ihre Richtung zu sehen, aber als sich schließlich Mutter Natur meldete, drehte er beim Aufstehen dennoch den Kopf. Sofort landete sein Blick auf ihr, wie sie am Ende der Bar saß, wo sie Pommes und einen Burger aß, mit einem klaren, kohlesäurehaltigen Getränk neben sich.

      Eine Sekunde lang traf ihr Blick den ihren, als hätte sie gewusst, wann sie hinsehen musste. Sie sahen einander in die Augen. Ihre wurden größer, während sie den Mund öffnete und zu einem Lächeln verzog, das ihn unter der Gürtellinie traf.

      Er antwortete mit einer Grimasse. Der Drang in ihm, der wollte, dass er zu ihr ging, konnte sich verpissen.

      Nicht sein Typ. Zum einen war sie zu fröhlich. Zum anderen war sie zu klein. Und er war sich sicher, dass ihm noch mehr Gründe einfallen konnten. Er beendete ihren Starrwettbewerb und machte sich auf den Weg zur Toilette, um sich zu erleichtern. Es war ein Leichtes, eine Frau zu vergessen, wenn man an einem stinkenden Urinal stand, umgeben von Wänden voll mit Kritzeleien.

      Wenn du nach Spaß suchst, ruf an unter …

      Joes Mutter ist eine Hure.

      Scheiß aufs Leben.

      Und dann die eine, die ihn während des Abschüttelns erstarren ließ.

      Wer hat Angst vorm großen, bösen Wolf? Dann in kräftiger Schrift: Ich bin hinter eurem Rudel her.

      Vermutlich nichts. Amarok und die Leute auf seiner Farm waren kein offizielles Rudel, sondern nur ein Haufen nicht zugehöriger Wölfe, die zufällig am selben Ort lebten. Keine gesetzliche Anerkennung beim Lykosium, der Gruppe, die alles in Bezug auf Werwölfe überwachte. Eine Gruppe, der er aus dem Weg ging, da er wusste, dass sie über die Zahl an Einzelgängern, die alle an einem Ort versammelt waren, nicht begeistert wäre.

      Wurde er beobachtet?

      Vermutlich dachte er nur zu viel nach. Wahrscheinlich irgendein Jäger, betrunken und voller Vorfreude auf eine geplante Expedition. Immerhin war es legal, Wölfe zu schießen, weshalb sie während dieser Zeit der Saison alle auf ihrem Grundstück blieben und nur nachts auf vier Beinen hinausgingen.

      Rok wusch sich die Hände und trocknete sie an seiner Hose ab, woraufhin er angesichts der nassen Flecke auf dem Jeansstoff das Gesicht verzog. Die verdammte Kneipe könnte wenigstens Handtrockner installieren, da die Angestellten beim Nachfüllen der Papiertücher nicht sehr sorgfältig waren. Zu viele Deppen benutzten sie, um die Toiletten und das Urinal zu verstopfen.

      Als er die Toilette verließ, dachte er darüber nach, nach Hause zu fahren. Asher und Hammer konnten den Pick-up behalten. Er würde seinen Mist hineintun und auf vier Beinen nach Hause zurückkehren. Es wäre nicht das erste Mal.

      Ein Blick, der alles andere als beiläufig war, offenbarte ihm, dass die Biber-Dame von Wes und Bowie flankiert wurde, zwei gut aussehenden einheimischen Jungs – so behaupteten das jedenfalls die Frauen. Aber das war das Äußerliche. Innerlich waren sie Abschaum. Von der Art, die er verprügelt hatte, als sie bei Nova ihre Finger nicht bei sich behalten konnten. Nicht dass Nova nicht auf sich selbst aufpassen konnte. Sie hatte sich um einen von ihnen gekümmert, während Rok dem anderen die Scheiße aus dem Leib geprügelt hatte. Erst als sie wegkrochen und nach ihrer Mami riefen, hatte er sie gewarnt: »Wenn ihr noch einmal eine meiner Freundinnen anfasst, werden eure Leichen das nächste Mal nicht vor dem Frühling gefunden werden.«

      Die zierliche Frau war nicht seine Freundin.

      Sie war niemand.

      Warum also bewegte sich sein Körper gerade rechtzeitig zum Ende der Bar, um zu hören, wie sie höflich, aber nachdrücklich ihre Einladung ablehnte, an einen privaten Ort zu gehen?

      »Nein danke. Es ist wirklich nett von euch, das anzubieten, aber ich muss für die Arbeit früh ins Bett gehen.«

      »Wir können ins Bett gehen«, erwiderte Wes.

      »Wir werden nur nicht schlafen«, fügte Bowie hinzu, der die Daumen in seine Gürtelschlaufen einhakte. »Wir werden es die ganze Nacht lang mit dir treiben.«

      Sie schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Auf so etwas stehe ich nicht.«

      »Nur, weil du es noch nicht versucht hast. Du wirst Spaß haben, versprochen.« Wes wollte nicht von ihr ablassen und bedrängte sie so sehr, dass Rok das Unbehagen in ihrem Gesicht sehen konnte.

      Sie nahmen ihr das Lächeln, was ihn aus irgendeinem Grund verärgerte.

      Aber nein. Norman würde sich darum kümmern. Der Barkeeper war niemand, der zuließ, dass Frauen belästigt wurden. Aber der Kerl hielt sich am anderen Ende auf und niemand hörte ihre höfliche Zurückweisung.

      Erneut hatte Rok keine Kontrolle über sich. »Ihr habt die Dame gehört, sie hat Nein gesagt. Also verpisst euch.« Seine Stimme war leise. Nachdrücklich. Und trotz der Musik hörten sie ihn.

      Sie drehten die Köpfe. Wes knurrte: »Verpiss du dich!«

      Amarok grinste. »Hallo Jungs, erinnert ihr euch an mich?«

      Ihren erblassten Gesichtern nach zu urteilen taten sie das. Bowie trat zuerst zurück. »Wir wussten nicht, dass sie von der Farm ist.«

      »Das ist sie nicht.« Angesichts seines Einschreitens war es dumm, das zuzugeben.

      »Ich befürchte, Mr. Fleetfoot will mir nicht erlauben, seinen Biber zu studieren.« Eine arglose Antwort, die ihn beinahe dazu brachte, mit den Augen zu rollen, vor allem, da sie Wes und Bow zum Lachen brachte.

      »Seinen Biber, ja? Ich fand ja immer, dass er mit diesen langen Haaren eher wie ein Mädchen aussieht.« Wes prustete. Sein eigener Schädel war rasiert, um die Anzeichen seiner beginnenden Glatze zu verbergen.

      Nur ein Schlag. Einer. Seine Finger zuckten.

      Aber seine Rettung kam von anderer Seite, in Form eines frechen: »Nur die rauen, gut aussehenden Männer können das tragen.« Sie musterte Bowie mit seinen zotteligen Haaren. »Dir würde ich es nicht raten.«

      Es war elegant ausgeführt. Sie trank einen Schluck aus ihrem Glas, während Bowie rot wurde.

      Während ihr Kopf gesenkt war, flüsterte Rok: »Verpisst euch.«

      Die zwei Arschlöcher, die wirklich darüber nachdenken sollten, sich zu verdünnisieren, bevor ihre Leichen nach einer Schneeschmelze gefunden wurden – ein tragischer Unfall –, zogen sich zurück, um jemand anderen zu belästigen. Bevor Rok ebenfalls gehen konnte, schenkte sie ihm ein Lächeln, das seinem Schwanz einen unerwarteten Schlag verpasste.

      »Danke, dass Sie mir geholfen haben. Die beiden waren wirklich hartnäckig.«

      »Wir bekommen hier nicht oft neue Leute. Vor allem keine hübschen Frauen.«

      »Danke.« Sie wurde rot.

      Seine Miene hingegen wurde finster. Er hätte nicht hübsch sagen sollen. Er versuchte nicht zu flirten. »Sie sollten vorsichtig sein. Einige dieser Kerle akzeptieren kein Nein als Antwort.«

      »Und manche wissen allzu gut, wie man es benutzt.«

      Aus irgendeinem Grund brachte ihn die schlagfertige Erwiderung zum Grinsen. »Ich war noch nie ein Mann für das Wörtchen ja.«

      »Ich nehme an, Ihr plötzliches Interesse an meiner Anwesenheit dreht sich nicht darum, dass Sie es sich anders überlegt haben?«

      »Nein.«

      »Ich gehe nicht davon aus, dass Sie mir den Grund dafür erklären könnten? Ich würde wirklich nicht in die Quere kommen. Ein paar Wochen, während derer ich Weaver studiere, Fotos mache, und ich wäre wieder weg. Ich verspreche, Sie wüssten nicht einmal, dass ich da bin.«

      Das bezweifelte er. »Es ist im Wald nicht sicher.«

      »Wegen der Bären, ich weiß. Ich habe eine Glocke.«

      Er blinzelte. »Was soll eine verdammte Glocke denn ausrichten?«

      »Man klingelt damit und es verjagt sie.«

      Seine Kinnlade landete praktisch auf dem Boden – und kam angesichts des Drecks dort fast nicht mehr hoch. »Welcher verdammte Schwachkopf hat Ihnen das erzählt?«

      Sie biss sich auf die Unterlippe, was ihn in Versuchung führte. »Der Kerl im Sportwarenladen hat mir versichert, dass man das haben muss. Und ich habe ein paar Videos gesehen.«

      »Eine winzige Glocke verjagt keinen Grizzly. Selbst wenn sie das könnte, wird es bei Wölfen nicht helfen.«

      Sie saugte weiter an ihrer Unterlippe, was ihm fast ein Knurren entlockte. War sie sich bewusst, was für eine Einladung das ausstrahlte?

      »Sind die in dieser Gegend aktiv? Hatten Sie Angriffe?«

      »Ja.« Überwiegend, weil die Farm Tiere züchtete, die sie sicher jagen konnten. Das Dasein als Gestaltwandler bedeutete, dass sie hin und wieder frische Beute genossen. »Im Wald ist es gefährlich.«

      »Oh.« So ein leises Geräusch.

      Er fühlte sich wie ein riesiger Mistkerl, da er ihr Lächeln ausgelöscht hatte. Aber es musste getan werden. Er konnte keine süße kleine Menschenfrau gebrauchen, die ihre Nase dort hineinsteckte, wo sie nichts zu suchen hatte.

      Er warf ihr einen Knochen hin. »Ich sage Ihnen was. Wenn es Ihnen damit besser geht, werde ich ein Auge auf Ihren Albino-Biber haben.«

      »Wird er sicher sein mit all diesen Wölfen und Bären in der Nähe? Er hat nicht dieselbe Tarnung wie die anderen. Wie soll er sich verstecken?« Sie klang ernsthaft besorgt.

      Aus gutem Grund. »Nur die Starken überleben.«

      Er bemerkte nicht, dass er das laut gesagt hatte, bis sie aufstand, wobei sie kaum bis zu seinem Kinn reichte, und eisig erwiderte: »Ich verstehe. Es tut mir leid, Ihre Zeit verschwendet zu haben. Einen schönen Abend noch, Sir.«

      Und dann ging sie hinaus.
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      Meadow brodelte förmlich.

      Was für ein unverschämter Mann.

      Nur die Starken werden überleben. Allerdings.

      So viel dazu, dass er ihr Held war und diese aufdringlichen Kerle in die Flucht geschlagen hatte. Amarok Fleetfoot war genauso kratzbürstig wie zuvor. Genauso sexy. Aber er war nicht derjenige, der ihr anbot, mit ihr ins Bett zu gehen.

      Sie seufzte. Scheinbar hatte sie ihre Zeit damit verschwendet hierherzukommen. Und dabei war sie mit so großer Hoffnung aufgebrochen. Sie hatte die beste Playlist aller Zeiten für die Fahrt zusammengestellt. Sie hatte tonnenweise Snacks und Getränke mitgenommen. Unterwegs hatte sie einige wunderbare Fotos geschossen und die Schönheit ihres Fachgebiets bewundert. Also keine völlige Verschwendung.

      Ihre schlechte Laune ließ nach. Vielleicht hatte sie Weaver nicht sehen können, aber sie hatte die Fahrt genossen und würde sich auf dem Rückweg Zeit lassen, um die Sehenswürdigkeiten zu bestaunen. Angesichts Amaroks Hartnäckigkeit hatte es keinen Sinn hierzubleiben. Am Morgen würde sie ihr Auto beladen – ein heikler Prozess, den ihre beste Freundin gern als extremes Tetris bezeichnete. Da lag sie möglicherweise gar nicht so falsch, da Meadow jeden Zentimeter nutzte, einschließlich des Beifahrersitzes.

      Wenigstens wäre Valencia glücklich. Ihre beste Freundin hatte gegen ihre Fahrt hierher widersprochen.

      »Das ist das Land der grobschlächtigen Männer. Du bist so winzig, dass sie dich wahrscheinlich über eine Schulter werfen und mit dir in ihre Höhle laufen werden.«

      Mit dem ersten Teil hatte Valencia vielleicht recht. Mr. Fleetfoot hatte eindeutig etwas Wildes und Ungezähmtes an sich. Einen raubtierhaften Ausdruck in den Augen. Eine Kraft in seinem Körper, die Kleidung nicht verbergen konnte. Meadow achtete normalerweise nicht sonderlich auf das Aussehen anderer, aber er hatte etwas an sich, das in ihr den Wunsch auslöste, ihn offen zu bewundern.

      Was auch immer sie fühlte, es würde nirgendwo hinführen. Morgen würde sie zu ihrem Job in der Wildtierstation zurückkehren. Ihr Blog über Weaver würde seine letzte Aktualisierung bekommen. So viel dazu, eine Dokumentation über den süßen Biber zu machen, der ihr das Herz gestohlen hatte.

      Der Parkplatz war voller Pick-ups, die Neonlichter der Kneipe flackerten unregelmäßig. Sie schlang die Arme um sich und hielt sich an die offenen Bereiche. Dieser Ort war von derberer Art, als sie es gewohnt war. Diese beiden Männer, die Mr. Fleetfoot verjagt hatte, waren aufdringlich gewesen. Aufdringlicher als die, mit denen sie es für gewöhnlich zu tun hatte.

      Die Lodge war nicht weit entfernt – mit einer der Gründe, warum sie zum Essen in die Kneipe gekommen war. Das Restaurant in ihrer Unterkunft drehte ihr mit den aufgehängten Tierköpfen und den ausgestopften Tieren als Dekoration den Magen um. Und es waren echte Tiere, nicht wie die plüschigen, mit denen sie manchmal schlief, wenn sie etwas brauchte, das sie umarmen konnte.

      Der Lärm aus der Kneipe war auf dem Parkplatz zu hören und verstummte nicht, bis sie die Straße überquert hatte. Das ließ sie das Schlurfen eines Schrittes hinter ihr bemerken und sie erschauderte. Vermutlich nur noch jemand, der auf sein Zimmer ging.

      Ihre Schritte wurden schneller. Es war egal. Plötzlich wurde sie von denselben beiden Männern umzingelt, die Mr. Fleetfoot verjagt hatte.

      »Hallöchen, Bibermädchen.«

      Sie tat ihr Bestes, keine Angst zu zeigen. »Was für ein Zufall. Wohnt ihr auch in der Lodge?«

      »Jetzt schon.«

      Das Blut gefror ihr in den Adern, aber sie ließ sich von ihnen nicht einschüchtern. Sie waren in der Öffentlichkeit. Sie hatte Unterrichtsstunden in Selbstverteidigung genommen – Valencia hatte darauf bestanden, da sie behauptete, Meadow sei zu gutgläubig.

      »Es ist ein reizender Ort. Die Angestellten sind so nett.« Wenigstens die Frau an der Rezeption war es. Obwohl sie sich jetzt fragen musste, warum diese Frau betont hatte, dass sie sie in einem Zimmer mit Türriegel untergebracht hatte. Vielleicht hätte sie den Zimmerservice bestellen sollen.

      Der Eingang zur Lodge war nicht weit entfernt. Sie würde klarkommen. Der Griff an ihrem Arm, der sie nach links zog, deutete jedoch auf etwas anderes hin.

      Ihr Herz hämmerte. Da sie dazu erzogen worden war, ihre Stimme zu benutzen und für sich selbst einzustehen, sagte sie mit nur einem leichten Zittern: »Bitte, lasst los. Ich fühle mich hiermit nicht wohl.«

      »Wir sorgen dafür, dass du dich bald sehr gut fühlst. Entspann dich.«

      »Ich habe Nein gesagt.« Sie zog. Die erste Welle der Panik traf sie.

      »Beruhige dich. Hier. Nimm etwas hiervon.«

      »Ich –«

      Der Größere der beiden hielt sie fest, während der andere ihr etwas in den Mund schob. Es war scharf auf ihrer Zunge und schmolz sofort. Sie tat ihr Bestes, es auszuspucken, aber sie spürte bereits, wie sie träge wurde.

      »Was habt ihr getan?«, lallte sie.

      »Wir entspannen dich nur für die große Show«, kam die von Lachen begleitete Antwort.

      Als er versuchte, sie zu küssen, bäumte sie sich auf, um zu rufen: »Nein. Stopp. Hilfe!«

      Eine Hand landete auf ihrem Mund und unterdrückte jedes Geräusch. Sie wurde über eine Schulter geworfen, genau wie Valencia es vorhergesagt hatte.

      Aber bevor der Rohling sie in seine Höhle schleppen konnte, hörte sie eine tiefe Stimme. »Was zum Teufel denkt ihr, was ihr da tut?«

      Sie wurde abrupt auf dem Boden abgeladen. Sie blinzelte mit schweren Lidern und versuchte, den Aufruhr zu verstehen. Schwere Schläge. Wimmern. Dann nichts.

      Sie lag auf dem Boden, wo sie versuchte, wach zu bleiben, und scheiterte.

      Der attraktive Mr. Fleetfoot beugte sich über sie. Angesichts seiner finsteren Mine brachte sie ein Lächeln zustande. »Mein Held.« Dann schlief sie ein.
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      Was zum Teufel?

      Amarok starrte die schlafende kleine Frau an und wollte noch weiter fluchen. Gut, dass er entschieden hatte, ihr zu folgen, um sicherzugehen, dass sie sicher in ihrem Hotel ankäme. Allerdings hatte er eine Minute länger mit sich selbst gerungen, als er es hätte tun sollen, weshalb er ankam, als Tot und Toter sie bereits wegführten. Um ihr abscheuliches Verbrechen noch schlimmer zu machen, hatten die Mistkerle sie betäubt!

      Das war nicht der einzige Grund, weshalb sie in dieser Nacht verschwinden würden. Es war eine Sache, Frauen zu nerven und zu bedrängen. Sie zu betäuben und versuchte Vergewaltigung? Das überschritt eine gottverdammte Grenze.

      Er spähte zu Wes und Bowie, die bewusstlos auf dem Asphalt lagen. Man müsste sich um sie kümmern, aber er konnte die Frau nicht wirklich allein lassen.

      Eine SMS später und sowohl Hammer als auch Asher waren an seiner Seite. Sie brauchten keine Erklärung. Sie konnten das Verbrechen sehen.

      »Willst du, dass ich sie in ihr Zimmer bringe?«, bot Hammer an.

      Amarok wusste, dass er Hammer vertrauen konnte. Der Mann würde eine solche Situation niemals ausnutzen. Aber das war etwas, das Rok selbst übernehmen musste.

      »Ich mache das schon. Kümmert ihr euch um diese Arschlöcher.« Denn auch wenn er vielleicht nicht der Alpha eines offiziellen Rudels war, war das hier seine Stadt. Seine Leute. Seine Verantwortung. Selbst die Besucher.

      Vorsichtig nahm er sie in seine Arme und musterte die Lodge. Er konnte nicht gerade durch die Eingangstür marschieren. Das würde zu viele Fragen aufwerfen und wahrscheinlich zum Erscheinen der Polizei führen. An seine Unschuld würden die Beamten nicht glauben – zumindest nicht, bis sie aufwachte. Die Nacht in einer Zelle zu verbringen entsprach nicht seiner Vorstellung von Spaß.

      Am besten benutzte er den Hintereingang, welcher verschlossen war, aber eine kurze Durchsuchung ihrer Jackentasche förderte ihre Schlüsselkarte zutage.

      Piep. Er befand sich im Inneren, ohne die geringste Vorstellung, in welchem Stockwerk oder welchem Zimmer sie untergekommen war. Verdammt. Das bedeutete, dass er den Kopf durch die Tür einer jeden Etage stecken und im Flur schnuppern musste, bis er den richtigen fand. Er folgte seiner Nase zu ihrem Zimmer und ging hinein.

      Mit der Ferse schloss er die Tür und trat dann auf das Bett zu, um sie dort abzuladen.

      Sie rührte sich kaum und murmelte, während sie döste. Sie würde es einfach ausschlafen müssen. Er wandte sich zum Gehen und erblickte ihre Schuhe und Jacke.

      Sie würde klarkommen.

      Du würdest keinen deiner Freunde so zurücklassen. Es war genau, wie wenn er sich um Lochlan gekümmert hatte, der mit über vierzig der älteste Kerl auf der Farm und ein Mann war, den seine Vergangenheit heimsuchte.

      Ihre Schuhe ließen sich einfach ausziehen, aber für den Mantel musste er ihren Körper bewegen, ihre Arme befreien und ihn ihr dann abstreifen. Der Rest ihrer Kleidung – BH, Jeans – würde bleiben müssen. Er wollte nicht, dass sie aufwachte und in Panik verfiel, da sie sich fragte, was passiert sein könnte.

      Nichts war passiert, da er gerade rechtzeitig gekommen war, um sie zu retten. Ein paar Minuten später? Daran wollte er gar nicht denken.

      Mein Held.

      Wenn sie nur wüsste. Er war weit von einem Helden entfernt, auch wenn er kein Bösewicht war. Rok war zu einem Mann geworden, der solchen Mist nicht tolerierte. Man musste sich nur ansehen, wie er mit Wes und Bowie umgegangen war. Es sollte angemerkt werden, dass seine Jungs die beiden nicht kaltblütig umbringen würden, aber sie würden die Vergewaltiger tief im Wald absetzen. Nackt und nur mit ihrem Verstand, von dem zwischen ihnen beiden nicht viel zu finden war. Theoretisch konnten sie überleben und einen Ausweg finden. Es sei denn, sie wurden zuerst von etwas Hungrigem gefunden.

      Zum Beispiel von einem Wolf.

      Er musterte die Frau auf dem Bett, die friedlich schlief. Ihre feinen Züge waren eine Erinnerung daran, dass sie nicht hierhergehörte. Den gepackten Dingen an der Tür nach zu urteilen, beabsichtigte sie, nach Hause zurückzukehren.

      Das sollte er auch tun, aber er blieb wie angewurzelt stehen. Sobald er durch diese Tür ging, würde er sie nie wiedersehen. Geleitet von einem Impuls, den er nicht verstand, kehrte er an die Seite des Bettes zurück. Was, wenn sie verwirrt aufwachte? Verängstigt? Was, wenn sie eine schlechte Reaktion auf das Betäubungsmittel zeigte und sich übergab? Es waren schon Leute an ihrem eigenen Erbrochenen erstickt.

      Verdammt.

      Da das Zimmer nur ein Bett hatte und der Stuhl höllisch unbequem anmutete, setzte er sich mit dem Rücken zur Tür auf den Boden. Er zog sein Handy hervor und verschickte eine weitere SMS.

      Ich werde hierbleiben und sichergehen, dass sie das Betäubungsmittel verträgt.

      Er bekam einen hochgestreckten Daumen als Antwort. Er sollte schlafen, stattdessen erinnerte er sich jedoch an die Webseite, deren Adresse sie aufgeschrieben hatte. Sie lud, und das Erste, was er sah, war ein Banner von ihr und dem Biber, Wange an Wange, beide mit einem breiten Grinsen, das ihre Zähne zeigte.

      Nein. Das würde er nicht tun. Er schob das Handy in seine Tasche, schloss die Augen und hoffte darauf, Schlaf zu finden. Das hatte er nicht wirklich geschafft, als sie sich rührte und murmelte: »Ich fühle mich nicht gut.«

      Innerhalb von Sekunden war er an ihrer Seite. Er trug sie in das Badezimmer und hielt ihre Haare zurück, während sie sich übergab. Als sie fertig war, wischte er ihr den Mund und das Gesicht mit einem warmen Waschlappen ab und reichte ihr ein Glas Wasser.

      »Ausspülen und ausspucken«, befahl er.

      Sie hatte noch nichts gesagt, tat aber, wie angewiesen. Sie gurgelte und spuckte ein paarmal, bevor sie sich ihre Zahnbürste schnappte. Das war der Moment, in dem er sie im Badezimmer allein ließ. Ein paar Minuten später kam sie wieder heraus. Blass. Ein wenig wackelig auf den Beinen.

      »Zurück ins Bett.« Er eilte ihr zu Hilfe, als ihr erster zittriger Schritt sie ins Taumeln brachte. Sie kroch unter die Decke und schloss in dem Moment die Augen, in dem ihr Kopf auf dem Kissen landete.

      Er dachte, sie wäre direkt wieder eingeschlafen, hörte sie jedoch sagen: »Danke.«

      Aus irgendeinem Grund verärgerte es ihn. Nicht das Dankeschön, sondern die Tatsache, dass er sie überhaupt hatte beschützen müssen. Welche Welt ließ Leute diejenigen misshandeln, die schwächer waren als sie selbst?

      Dieselbe Welt, die zuließ, dass ein Alpha seinen Sohn für die alleinige Tatsache verprügelte, dass er existierte.

      Ein paar Stunden später, nachdem sie sich ein weiteres Mal übergeben und der Großteil des Betäubungsmittels ihren Körper wieder verlassen hatte, erachtete er es als sicher, sie zu verlassen.

      Das musste er tun. Der Zorn in ihm baute sich auf. Heftig. Intensiv.

      Nur eine Sache würde ihn lindern.

      Sein Heulen war im Umkreis mehrerer Kilometer zu hören.

      Der weiße Wolf, eine Legende in dieser Gegend, war auf der Jagd.
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      Ein trockener Mund begrüßte Meadow am nächsten Morgen, aber es hätte schlimmer sein können. Sie hatte kein Problem damit, sich an diese aufdringlichen Männer des vorherigen Abends zu erinnern. Wie sie sie betäubt hatten, da sie schändliche Dinge zu tun beabsichtigten.

      Dann die Rettung durch den bestaussehenden Mann, den sie je getroffen hatte.

      Ein Blick offenbarte ihr Zimmer als leer. Mr. Fleetfoot war verschwunden, aber sie erinnerte sich daran, dass er lange genug geblieben war, um sicherzugehen, dass es ihr gut ging. Er hatte ihre Haare zurückgehalten, während sie sich übergab. Kein Wunder, das er geflohen war.

      Sie verzog das Gesicht, als sie ihre Jeans und ihren BH auszog. Die davon zurückgelassenen Abdrücke auf ihrer Haut schmerzten bei Berührung. Die Dusche war willkommen und das Putzen ihrer Zähne beseitigte den sauren Geschmack, der zurückgeblieben war. Ihr Kopf fühlte sich noch immer etwas benebelt an, aber das würden Kaffee und etwas zu essen sicherlich in Ordnung bringen. Sie hatte noch Zeit, bevor sie auschecken musste.

      Sie beschloss, sich in das Restaurant mit seiner makabren Dekoration zu trauen, anstatt die Lodge zu verlassen. Das Betreten des Erdgeschosses zeigte, dass dieses bis auf einen Mann leer war.

      Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. »Mr. Fleetfoot!«

      Er wirkte überrascht, als er auf sie zukam. »Ich heiße Amarok. Rok für meine Freunde. Wir können Du sagen.«

      Rok. Das gefiel ihr. Stark. Verlässlich. Genau wie er. »Und ich bin Meadow. Meadow Fields.« Was die Leute immer stöhnen ließ. Ihre Eltern hingegen empfanden es als lustig. »Was für eine Freude, Sie, äh, dich zu sehen. Danke für deine Hilfe gestern Abend.«

      Seine Miene wurde finster. »Danke mir nicht dafür, das Richtige getan zu haben.«

      »Du hast keine Mühe gescheut.« Nur ihre Mutter blieb immer an ihrer Seite, wenn sie eine Magenverstimmung hatte.

      »Bah.« Er blickte mürrisch drein. Er war die Art Mann, der keine Komplimente mochte.

      »Was bringt dich heute Morgen her?«

      Er verzog das Gesicht. »Du.«

      Ein Wort, und es wärmte sie von Kopf bis Fuß. »Ist das nicht süß, dass du nach mir siehst. Wie du sehen kannst, geht es mir gut, dank dir. Allerdings habe ich Hunger. Hast du Hunger?«, plapperte sie, und doch konnte sie sich nicht zurückhalten. Dieser Mann hatte einfach etwas an sich …

      »Ja, ich schätze, ich könnte etwas essen.« Er fuhr sich mit einer Hand durch sein Haar, während er das Podium vor dem Restaurant betrachtete. »Wir könnten wohl nicht woanders hingehen?«

      »Aber gern doch! Dieser Ort ist gruselig.« Sie flehte ihn beinahe an.

      Der Anflug eines Lächelns umspielte seine Lippen. »Komm schon. Ich kenne da einen Ort.«

      Er führte sie nach draußen, aber anstatt zu gehen, trat er auf eine Bestie von Pick-up zu. So groß, dass sie die beängstigende Höhe zum Beifahrersitz beäugte.

      Er stand hinter ihr und lachte. »Brauchst du Hilfe?«

      »Wenn es keine Umstände macht.«

      Sofort umfasste er mit den Händen ihre Taille und hob sie hoch. In seiner Berührung lag nichts Unangebrachtes, und doch sog sie den Atem ein und ihr Körper kribbelte.

      Er schlug die Tür zu und kletterte auf den Sitz neben ihr. Er roch nach dem Wald. Frisch und klar.

      Der Pick-up startete mit einem mächtigen Dröhnen. »Meine Güte, der ist laut.«

      »Weil er mit Pferdestärken läuft, nicht mit Hamstern.« Er war in seiner Aussage so todernst, dass sie einen Moment brauchte, um zu erkennen, dass es ein Scherz war.

      Sie lachte. »Mach dich nicht über meinen Marienkäfer lustig. Sie mag vielleicht winzig und leise sein, aber sie ist verlässlich und vor allem umweltfreundlich.«

      Er prustete. »Bis ein Schneesturm kommt und du bis zum Frühling nicht wiedergefunden wirst.«

      »An solchen Tagen nutze ich öffentliche Verkehrsmittel oder arbeite von zu Hause.«

      »Das ist hier draußen keine Option«, entgegnete er, während er ein paar Minuten zu einem Restaurant fuhr, das an ein Zuhause angeschlossen war. Mama’s Grits stand auf dem handgemalten Schild.

      Das Innere bestand aus nicht zusammenpassendem Mobiliar, von dem das meiste abgenutzt war und wackelig auf dem schiefen Boden stand. Das Essen war köstlich und reichlich. Sie schaffte ihre Portion nicht, Amarok hingegen schon. Der Mann konnte essen, aber er sprach nicht viel, was bedeutete, dass sie den Großteil des Frühstücks damit verbrachte, die Unterhaltung am Laufen zu halten und ihm alles über nichts zu erzählen. Ernsthaft. Er musste sie für schrecklich langweilig halten, und dennoch verbrachte er die Mahlzeit damit, sie anzustarren.

      Als sie zu zahlen versuchte, knurrte er. Er knurrte tatsächlich: »Ich mache das.«

      Dann stiegen sie wieder in seinen Wagen. Die Erregung, als er sie hineinhob, blieb genauso intensiv. Erst als er auf den Parkplatz der Lodge fuhr, sagte er schließlich: »Also, ich habe nachgedacht.«

      »Ja?« Sie sah ihn an und sein Blick traf den ihren.

      »Ich –« Er schüttelte den Kopf und wandte sich ab, bevor er sagte: »Ich habe mir gedacht, wenn du wirklich begierig darauf bist, den Biber zu studieren, dann kannst du das tun. Aber nur für eine Woche.«

      »Wirklich?« Sie quietschte, klatschte in die Hände und hüpfte in ihrem Sitz auf und ab.

      »Ja, wirklich, aber mit einigen Regeln, um dich zu beschützen.«

      »Was auch immer du sagst.«

      »Du solltest mir nicht so schnell zustimmen.«

      »Ich würde alles für meinen Biber tun.«

      »Mein Gott«, zischte er.

      »Bist du religiös?«

      »Nein. Aber ich bin scheinbar verrückt.«

      »Wohl eher wundervoll.« In ihrer Begeisterung stürzte sie sich über die Mittelkonsole und umarmte ihn. Es war wenig überraschend, dass er sich versteifte. Dennoch drückte sie ihn noch fester. Als sie sich zurückzog, trällerte sie: »Wann kann ich anfangen, mit meinem Biber zu spielen?«

      Er hustete und wandte sich ab. »Heute, schätze ich.«

      »Juhu! Ich werde meine Sachen packen und rüberkommen. Danke.« Spontan beugte sie sich vor, küsste ihn kurz auf die Wange und flüsterte: »Du bist der Beste. Mein Biber und ich danken dir.« Dann hüpfte sie aus seinem Pick-up und lief zur Lodge, bevor er es sich anders überlegen konnte.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Sieben

          

        

      

    

    
      Als wäre es nicht schon schlimm genug, dass er immer an etwas ganz anderes dachte, wenn sie in einem bestimmten Kontext das Wort Biber verwendete, hatte sie ihn nun auch noch geküsst! Warum zum Teufel hatte sie das tun müssen?

      Die Berührung ihrer Lippen auf seiner Haut brannte noch auf dem ganzen Nachhauseweg. Eine lange Fahrt, denn er hatte ihr nicht nur die Erlaubnis gegeben, einen verdammten Biber zu studieren, er hatte auch gewartet, bis sie dieses lächerliche, winzige Auto gepackt hatte – auf beeindruckende Weise, wie er zugeben musste. Er war davon überzeugt gewesen, dass nicht alles hineinpassen würde, und falls doch, würde es vermutlich umkippen. Aber sie tuckerte damit die Straße entlang und Rok folgte ihr.

      Es war keine Überraschung, dass sie sich an die Geschwindigkeitsbegrenzung hielt. Vermutlich sang sie auch mit den Liedern im Radio mit. Auf jeden Fall redete sie viel. Normalerweise würde ihn das verrückt machen, aber sie war bei allem so lebhaft. Als Mann konnte er nicht umhin, sich zu fragen, ob sie auch im Bett so erregbar wäre.

      Ich wette, ich könnte sie so befriedigen, dass ihr die Luft ausgeht.

      Allein der Gedanke daran ließ ihn steif werden. Was war es an ihr, das ihn anzog? Das ihn so sehr faszinierte, dass er ihrer Bitte nachgegeben und Ja gesagt hatte? Er sagte niemals Ja. Sie hatte ihn korrekterweise als einen Mann des Wörtchens nein eingeordnet, ohne eingeschüchtert zu wirken. Die Frau hatte keine Angst vor ihm.

      Wirklich überhaupt keine Angst.

      Sie hielt ihn für einen Helden. Einen guten Kerl. Einen, den sie einfach umarmen und küssen konnte, als wäre es nichts. Es löste eine rätselhafte Kettenreaktion in ihm aus, die dafür sorgte, dass seine Begierde nach ihr nun stärker war denn je.

      Vielleicht sollte er sie einfach vögeln und es hinter sich bringen. Sich zwischen ihren Oberschenkeln niederlassen, bis sie sich um seinen Schwanz herum fest anspannte, wenn sie kam.

      Bei diesem Gedanken erschauderte er wie ein unerfahrener Junge ohne Selbstkontrolle. Dann graute es ihm plötzlich. Was, wenn einmal nicht genug war? Was, wenn –

      Er presste seine Lippen aufeinander. Er würde nicht daran denken, weil er nicht daran glaubte.

      Schließlich fuhr Meadow in seine Auffahrt, ohne ihr Auto an die Tierwelt verloren zu haben. Er war besorgt gewesen, ein Sasquatch könnte entscheiden, dass er ein glänzendes Spielzeugauto haben wollte. Laut seinem Onkel war das schon einmal passiert. Der Fahrer konnte flüchten. Das Auto überlebte es nicht, einen steilen Abhang hinuntergeschoben zu werden.

      Obwohl niemand draußen war, blieb ihre Ankunft nicht unbemerkt. Eine SMS ließ sein Handy vibrieren.

      Was geht? Warum ist die Hamsterfrau wieder da?

      Wie sollte er erklären, dass er es sich anders überlegt hatte? Sie hätte in diesem Moment zurück in die Stadt fahren sollen. Sie war reisefertig gewesen. Dann hatte er den Mund aufgemacht. Jetzt würde sie die nächste Woche über hier herumlaufen. Und in seinem Haus wohnen, denn er konnte sie nicht draußen schlafen lassen.

      Vielleicht sollte er während dieser Zeit einfach campen gehen. Und sie mit den Jungs und Nova allein lassen? Die Eifersucht regte sich heiß und heftig. Es ergab keinen Sinn.

      Er hielt sie zurück, während er tippte. Meadow wird nach dem Biber sehen. Sorg dafür, dass sich alle aus diesem Bereich fernhalten.

      Meadow, was? Darauf folgte eine Reihe von Emojis, um sich über Rok lustig zu machen.

      Er spannte den Kiefer an und zögerte mit einer Antwort, da seine Aufmerksamkeit abgelenkt wurde, als Meadow aus ihrem Wagen stieg, um sich zu strecken. Ihre erhobenen Arme zogen ihr Hemd hoch genug, dass er einen Blick auf ihre Haut erhaschen konnte. Er würde sie gern kosten.

      Er war pervers, während Asher auf eine Antwort wartete.

      Er tippte. Sie tat mir wegen ihrer Schwierigkeiten in der Stadt leid. Ich dachte, ich mache es wieder gut. Er drückte zu schnell auf Senden und bereute es sofort.

      Besonders, da Asher nicht die erwartete Antwort lieferte. Er hätte Roks Sanftheit verspotten sollen.

      Stattdessen: Der Weg am Holzschuppen ist frei, aber sie sollte beim ersten Mal nicht allein gehen.

      Asher hatte recht. Auch wenn es nur ein zwanzigminütiger Spaziergang war, brachte dieser sie weit außerhalb von erreichbarer Hilfe, falls sie auf etwas traf, das zu dumm war, um ein Wolfsrevier zu erkennen.

      Asher schrieb erneut. Willst du, dass ich mit ihr hingehe?

      Nein. Ich werde es tun. Er tippte so schnell, dass er blinzelte.

      Solltest du nicht Papierkram erledigen?, erinnerte Asher ihn.

      Reece, der Kerl, der dafür sorgte, dass alles sauber lief, bestand darauf, dass sie die langweiligsten Details durchgingen.

      Das kann warten. Ich werde mit ihr gehen.

      Die einzige Antwort, die seine unvernünftige Eifersucht milderte, welche er in diesem Moment nicht hinterfragen würde. Es musste der anstehende Vollmond sein, der so seltsame Dinge auslöste.

      Er sprang aus dem Pick-up, ein dumpfes Aufprallen zweier Stiefel. Die Schnürsenkel waren offen, damit er sie mühelos abstreifen konnte.

      Meadow griff in ihren Wagen und den Haufen, der ihn ausfüllte. Mit beeindruckendem Geschick zog sie einen Pullover und eine Mütze hervor.

      »Hast du Mückenspray?«, fragte er, als er sich ihr anschloss, die Daumen in seine Gürtelschlaufen eingehakt.

      »Ja.« Sie nickte. »Obwohl ich normalerweise nicht gebissen werde.«

      Dann war sie noch nicht dem richtigen Wolf begegnet.

      Schlecht. Er sollte seine Gedanken umlenken.

      Sie griff hinein, wobei sie sich auf eine Weise vorbeugte, die ihn schnell dazu brachte, seinen Blick von ihrem Hintern abzuwenden, denn das würde definitiv zu einigen nicht jugendfreien Gedanken führen.

      Sie tauchte mit einer Tasche wieder auf, die sie an ihrer Hand baumeln ließ. »Ich habe auch das Zeug, mit dem ich mich einreiben kann, wenn ich gestochen werde.«

      Er würde ihr beim Reiben helfen, aber jeder wusste, dass Speichel im Notfall auch den Zweck erfüllte. Er würde jeden Zentimeter von ihr ablecken.

      Und schon wieder drifteten seine Gedanken ab.

      Er blickte in den Wald. »Da führt ein Weg von hier zum Bach. Es ist ein ungefähr zwanzigminütiger Spaziergang.«

      »Fantastisch. Ist es in Ordnung, wenn ich zuerst eure Toilette benutze? Ich bin kein Fan davon, im Wald zu pinkeln und mein Taschentuch in einer Tasche mit herumzutragen.« Sie rümpfte die Nase.

      Er tat es ihr gleich. Männer hatten es wesentlich leichter, wenn es um das Pinkeln ging. »Natürlich kannst du sie benutzen. Das Badezimmer ist rechts hinter der Haustür, und direkt hinter dem Hintereingang befindet sich ebenfalls eins.«

      »Klasse!« Sie hüpfte davon, um sich zu erleichtern, und er starrte ihren Hintern an. Kein Mann hätte diesem süßen, prallen Ding widerstehen können.

      Sein Handy piepste. Keine Worte, nur ein sabberndes Emoji.

      Er hob einen Mittelfinger. Keine Privatsphäre.

      Als Meadow wieder zurückkam, hatte er die Gelegenheit gehabt, seine Einladung zu bereuen und eine Rede einzustudieren, um sie zu widerrufen.

      Eine Rede, die ihm auf den Lippen erstarb, als sie grinsend auf ihn zutrat. »Ihr habt da drin eine interessante Tapete.« Sie sprach von den Zeitungsausschnitten, die Jahrzehnte zurückgingen, ausgeschnitten und dann an die Wand geklebt. Das bot interessanten Lesestoff, während man auf dem Lokus verweilte.

      »Also, hör zu, wegen des Bibers –«

      »Ich kann mir denken, was du sagen wirst, da es offensichtlich ist, dass du ein Tierfreund bist. Ich werde Weaver nicht stören, versprochen. Ich weiß es besser, als in Lebensräumen herumzublödeln oder ihre Jagdreviere zu stören. Ich werde mich zurückhalten. Pfadfinderehrenwort.« Sie hielt sich eine Hand über ihr Herz.

      Jetzt Nein zu ihr zu sagen wäre, als würde man einen süßen Welpen treten. Er seufzte. »Mach keinen Müll.«

      »Das ist selbstverständlich.«

      »Entferne dich nicht aus diesem Bereich.«

      »Ich werde mich an den Weg halten, keine Sorge.«

      Würde sie wohl aufhören, so verdammt fügsam zu sein?

      Bevor er etwas sagen konnte, um ihr endlich das Lächeln aus dem Gesicht zu wischen, kam ein Quad um die Seite des Hauses geschossen, gefahren von Darian, ohne Helm und mit düsterer Miene, was nicht ungewöhnlich war. Die meisten auf der Farm waren mürrische Mistkerle, mit der Ausnahme von Asher, der am gemeinsten sein konnte, wenn er lächelte.

      Darian fuhr vor und nickte Meadow kurz zu. Er stellte den Motor ab und schwang ein Bein über den Sitz, während er sagte: »Du musst die Biberjägerin sein, von der ich so viel gehört habe.«

      »Keine Jägerin! Meine Güte. Ich könnte niemals etwas töten. Ich mache Videos und Studien, damit ich eine umfassende Lernerfahrung mit denen teilen kann, die diese wunderschönen und majestätischen Biber genauso sehr lieben wie ich.«

      Aus irgendeinem Grund lachten weder er noch Darian, obwohl es die lächerlichste Sache überhaupt war. Wie konnten sich auch, wenn sie JEDES EINZELNE VERDAMMTE WORT MEINTE?

      Sie war verrückt und so verdammt süß, dass es noch mehr wehtat.

      Darian blieb nüchtern. »Er ist ein interessanter Kerl. Ich kann verstehen, warum du ihn studieren willst. Hättest du vielleicht gern Gesellschaft? Jemanden, der das Land kennt?«

      Moment, flirtete Darian mit seiner Meadow?

      Rok funkelte ihn an. »Ich werde in ihrer Nähe bleiben, um dafür zu sorgen, dass sie nicht auf Schwierigkeiten stößt.«

      »Das sollte jemand anderes tun, denn du hast Dinge zu erledigen.«

      »Ich werde mich später um den Papierkram kümmern«, grummelte er.

      »Nicht später. Deine Aufmerksamkeit wird jetzt gebraucht.« Darian warf ihm einen harten Blick zu, der ausdrückte, dass es sich um mehr als gewöhnliche Geschäfte handelte.

      »Sie kann nicht allein gehen.« Darian öffnete den Mund, aber bevor er seine Dienste erneut anbieten konnte, wirbelte Rok herum und zeigte mit seinem Finger in Lochlans Richtung, als dieser aus der Werkstatt heraustrat. »Loch, du wirst Meadow begleiten.«

      Lochlans beeindruckend finsterer Blick wurde noch intensiver. »Fick dich. Ich bin kein Babysitter.«

      »Oh, du musst niemanden für mich bemühen. Ich fühle mich im Wald sehr wohl«, warf Meadow ein.

      »Wenn du diese Glocke erwähnst …«, drohte er.

      »Ich habe sie dabei. Und ich habe geübt, sehr laut damit zu läuten.« Sie lächelte schelmisch.

      Sollte das ein verdammter Witz sein? Darians Lachen deutete jedenfalls darauf hin.

      »Glücklicherweise gibt es in diesem Bereich keine Bären
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